
1110



Architektur
Die Bausubstanz der Stadt Aachen ist wie ein alter Teppich, der über 2000 Jahre lang mit immer neuen Flicken besetzt 

wurde. Das Grundmuster wurde dabei durch die römische Bädersiedlung mit ihren rechtwinkligen Straßenverläufen vor-
gegeben, die sich vor allem im Bereich der Jakobstraße auf dem Stadtplan noch erkennen lassen. Als Karl der Große seine 

Residenz hier errichtete, wurde über dieses Raster ein zweites mit Nord-Süd-Ausrichtung gestülpt, das den Stadtgrund-
riss bis heute bestimmt und dessen wichtigste Achse vom Dom über den Katschhof zum Rathaus verläuft. Und schließ-

lich drückten die beiden innerhalb von zwei Jahrhunderten errichteten mittelalterlichen Mauerringe der Stadt ihren 
Stempel auf. Innerhalb dieses Rahmens, den die Stadt erst sechs Jahrhunderte später zu sprengen begann, wuchs Aachen 
heran. Ein verheerender Brand vernichtete im Jahr 1656 fast die gesamte Bausubstanz und schuf Platz für repräsentative 

Neubauten, die durch den Aufschwung des Kurbetriebs mit seinen zahlungskräftigen Gästen befördert wurden und 
Namen von Aachener Architekten wie Mefferdatis und Couven bekannt machten. 

 
Nachdem die Bombenangriffe des letzten Krieges zum zweiten Mal einen schmerzhaften Kahlschlag verursacht hatten, 

sorgte der anschließende Aufschwung besonders durch das Wachstum der Sektoren Verwaltung, Bildung und Technolo-
gie für stetigen Ausbau und Umbau. Nicht alles, was nach dem Krieg aus dem Boden gestampft wurde, findet heute noch 

Gefallen. Lebensqualität (die sich auch auf die Arbeitsbedingungen erstreckt) als umfassender Bewertungsmaßstab ist 
seit einigen Jahrzehnten zunehmend ins Bewusstsein von Stadtplanern und Architekten gerückt und hat das kurzsichtige 

Zweckmäßigkeitsdenken verdrängt. Gleichzeitig wurde die Innenstadt mit dem, was der Krieg von ihrer alten Bau
substanz übrig gelassen hat, erheblich aufgewertet, so dass die Aachener Architktur wie die anderer Städte auch sich in-

zwischen vor allem daran messen lassen muss, wie gut sie Altes und Neues in harmonischen Einklang zu bringen versteht.
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
Das Glücksspiel hat in Aachen 
eine große Tradition, die in die 
Zeit des barocken Kurbetriebs zu-
rückreicht. Da viele der Kurgäste 
keineswegs nur wegen des heil-
samen Quellwassers nach Aa-
chen kamen, sondern wegen der 
Aussicht auf mehr oder weniger 
verbotene Vergnügungen, blühte 
das Spiel hier schon im 18. Jahr-
hundert und trug gerade deshalb 
zur Attraktivität des Ortes bei, weil 
es anderswo verboten war. Nach-
dem die Stadt 1764 eine eigene 
Spielbank eröffnet hatte, verdiente 
sie an der Verschwendungssucht 
ihrer Gäste kräftig mit: „Ein Spie-
ler hat hier das Vergnügen, sich 
auf die Art zu ruinieren, die ihm 
am besten gefällt“ – so brachte 
ein französischer Aristokrat die 
Sache einige Jahre später auf 
den Punkt. Inzwischen werden 
im Aachener Casino neben Rou-
lette, Black Jack und Poker vor 
allem Automatenspiele angeboten. 
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
Die an archäologischen Kleinodien 
ohnehin nicht arme Aachener Ge-
gend hat neben römischen Villen 
und Wasserleitungen mit dem 
Westwall noch einen ganz beson-
ders kuriosen steinernen Zeugen 
der Vergangenheit vor ihren Toren: 
Ab dem Frühjahr 1938 wurde im 
Westen der Stadt eine Verteidi-
gungsanlage angelegt, die sich 
über 400 Kilometer an der deut-
schen Westgrenze entlang zog. 
Den amerikanischen Panzern, die 
im Herbst 1944 einfach über ihn 
hinwegwalzten, trotzte der West-
wall kaum, dafür um so mehr allen 
späteren Bestrebungen, ihn zu ent-
fernen. Und so zieht sich auch heu-
te noch ein schmales Höckerband 
durch die Grenzlandschaft west-
lich von Aachen, mal versteckt un-
ter Bäumen, mal offen im Feld, wie 
ein stacheliger Laufteppich aus Be-
ton, den jemand irgendwann hier 
ausgerollt und dann nicht wieder 
mitgenommen hat.
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Burtscheid, wo kurz vor der Jahr­
tausendwende auf Wunsch von 
Kaiser Otto III. ein Kloster entstand, 
mauserte sich im langen Schatten 
von Aachen zu einem eigenen 
Badeort, auf den die Gesellschaft 
der Rokokozeit immer dann gerne 
auswich, wenn die frivolen Amü­
sements in Aachen selbst allzu 
strenger obrigkeitlicher Kontrolle 
unterworfen wurden. Die schwefel­
haltigen Quellen in Burtscheid sind 
die heißesten in Mitteleuropa.
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